
Ein Renner in Kanada: Deftiges Brot aus deutscher Backstube

Mit alt-deutschen Rezepten

Ein Bûcker macht Karriere

Angefangen hat ailes auf 
20 Quadratmetern Wohnflà- 
che. Das war 1958, und 

Alfons Dimpflmeier hatte - nur 
Monate nach seiner Einwanderung 
nach Kanada - gerade seinen Job in 
einer schlechtgehenden Backerei 
verloren. Er hat die Armel hochge- 
krempelt und den Teig im Hinter- 
stiibchen von Hand geriihrt und ge- 
walkt.
26 Jahre spater liefert der gebiirtige 
Münchner, mit heute iiber200 Ange- 
stellten und mit iiber ftinfzig Last- 
wagen, naturreines Brot bester deut­
scher Machart in allé Teile Kanadas, 
in den US-amerikanischen Siiden bis 
Arizona, auf dem Luftwege sogar bis 
Hawaii. Nicht zuletzt - wie man fast 
beilàufig erfahrt - auch ins WeiBe 
Haus nach Washington.
Rund 200000 Brote verlassen taglich 
die noch immer wachsende Back- 
warenfabrik in Toronto, Tausende 
von Torten und Kuchen dazu. 
Qualitàtsarbeit, Qualitàtsware - dies 
hat Dimpflmeier in hartnàckiger 
Aufbauarbeit erfahren - lohnt sich 
und wird honoriert.
Auf der Autobahn zwischen Toronto 
und Montréal rauscht auf der Gegen- 
seite ein Zwôlftonner vorbei. Man 
will sich die Augen reiben, denn dort 
steht doch wirklich (in deutscher 
Sprache und mit Riesenlettern): 
„Dimpflmeierbrot ... immer gut“. 
Auf diesen zumindest aufsehenerre- 
genden Slogan in einer durchweg 
englisch- und franzôsischsprachigen 
Umwelt ist der heute 46jahrige 
Dimpflmeier selbst verfallen. Denn, 
„er spricht zunâchst einmal allé 
deutschsprachigen Leute an, aber 
dariiber hinaus ist jedem, der ihn 
sieht, sofort bewuBt: „Aha, dies ist 
deutsch", und damit kommen dann 
Assoziationen mit „deutscher Qua- 
litàV hinzu."
Und weil Meister Dimpflmeier die­
ses personliche Bekenntnis zu „deut- 
scher Wertarbeit11 so plakativ pro- 
vozierend auf das UnterbewuBtsein 
aller Betrachter übertràgt, entsteht 
beim Mann auf der StraBe die logi- 
sche SchluBfolgerung, das Produkt 
selbst - also das Brot - muB erfolg- 
reich und daher kaufenswert sein. 
„lch sehe in der Benutzung der deut- 
schen Sprache einen eindeutigen 
Vorteil. Je hàufiger die Leute den Slo­
gan iiber Jahre sehen, urn so starker 
pràgt sich ihnen ein, daB ich mit mei- 
nem Erzeugnis auch Erfolg habe.“ 
Was bei Dimpflmeier unter deut­
scher Qualitàtsarbeit zu verstehen 
ist, schildert er so: „In der Brother- 
stellung ist Wasser eine ganz wich- 
tige Sache ... vierzig Prozent der

Zutaten beim Brot sind Wasser. Mit 
dem ortlichen Wasser in Toronto 
konnten wir natiirlich kein Produkt 
herstellen wie wir es uns wünschten, 
weil dieses Wasser die Sauerteigher- 
stellung gehemmt hat.“ Bis zu zwei- 
mal taglich fahrt daher ein Tanklaster 
im Dimpflmeierschen Auftrag in ein 
50 Kilometer entferntes Natur- 
schutzgebiet, um 20000 Liter fri- 
sches NaB heranzukarren.
Eine Màrchenbuchkarriere, gewiB. - 
Wer sich heute als deutscher Backer 
in Kanada Erfolgschancen ausrech- 
nen wollte, miiBte - so Dimpflmeier 
- angesichts der jetzt gegebenen 
Konkurrenzverhàltnisse schon mit 
zwei Millionen Dollar einsteigen. 
„Die Zeiten haben sich geàndert. 
Was vor 25 Jahren moglich war, kann 
man heute nicht mehr machen. Das 
gilt fur mein Gewerbe wie fur an- 
dere.“
Einem potentiellen Neueinwande- 
rer, der sich in Kanada unternehme- 
risch betâtigen will, empfiehlt 
Dimpflmeier, sich reichlich Zeit zu 
nehmen, den kanadischen Markt 
kennenzulernen. Und zwar aus eige- 
ner Anschauung. Mancher reist an, 
làBt sich teure Marktstudien erarbei-

ten. „Viele sind gekommen und ha­
ben ihr Geld hier gelassen, also ver­
loren, weil sie sich vorher nicht die 
Zeit genommen haben, den hiesigen 
Markt selbst griindlich zu studieren.“ 
Dieser Markt lasse sich nicht mit 
dem europàischen vergleichen. Das 
gelte auch fur die kanadischen Ge- 
schàftsmethoden, die vielfach viel 
barter sind. „Bevor man auch nur 
eine Mark Oder einen Dollar in- 
vestiert, soil man sich genau infor- 
mieren. Vielleicht in einem Betrieb 
arbeiten. - Der potentielle unter- 
nehmerische Einwanderer muB ge- 
willt sein, umzudenken. Deutsches 
technisches und handwerkliches 
Wissen hier verwenden, ja, aber nur 
in Verbindung mit einer realistischen 
Einschàtzung kanadischer Gegeben- 
heiten."
Ob die noch schulpflichtige Tochter 
Susan den vaterlichen Betrieb eines 
Tages iibernimmt, wer weiB? Die 
Moglichkeit besteht zumindest. Es 
gibt auch eine andere Moglichkeit: 
Vier Briider leben noch in der Bun- 
desrepublik. „Einer von denen lernt 
Backer und hat vor, nach Kanada zu 
kommen und dann vielleicht mit 
Susan zusammenzuarbeiten."
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